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L icht – darüber besteht kein Zweifel – 
ist einer der zentralen Faktoren für 
Orientierung. Das betätigen nicht nur 
die bis heute in der Seefahrt genutzten 

Lichtfeuer und Leuchttürme. Doch angesichts 
der Lichtüberflutung aller Orten – Leuchtre-
klamen, Gebäudebelichtung, Verkehrslichter, 
Flut- und Industrielicht in Überwachungs-
systemen – wird die gestaltende Komponente 
von Licht schnell übersehen und mit ihr die 
physiologische und die psychologische Be-
deutung. Die diversen Lichtinstallationen, die 
den Stadtraum wie ein Koordinatensystem 
überziehen, werden oft nicht mehr bewusst 
wahrgenommen. Dabei sind es gerade diese 
im öffentlichen oder halböffentlichen Raum 
angesiedelten Werke, die jedermann rund 
um die Uhr zur Verfügung stehen. Sie sind 
Teil des öffentlichen Raums und in diesem 
Zusammenhang ein zentraler sozialpolitischer 
Faktor. Und in Zeiten wie der Corona-Pande-
mie, die das soziale und kulturelle Leben er-
heblich einschränkt, stellt sich die Frage nach 
Alternativen. 

Dieser Frage hat sich das von Heike Sütter 
und Viola Hildebrand-Schat angebotene 
kunstgeschichtliche Seminar angenommen. 
Die beiden Referentinnen erarbeiten gemein-
sam mit ihren Student*innen einen Light- 
resp. Nightwalk, bei dem die im öffentlichen 
und halböffentlichen Raum der Stadt Frank-
furt angesiedelten Lichtskulpturen erschlos-
sen werden. Die Erschließung sieht neben 
der Beschreibung die kunst- und architektur-
geschichtliche Verortung vor. Und da Licht 
nicht nur ein künstlerisches Gestaltungsmit-
tel ist, werden sowohl die technischen Voraus-
setzungen wie auch wahrnehmungstheoreti-
schen Faktoren eingebunden. Entsprechend 
ist das ambitionierte Vorhaben auf zwei Se-
mester angelegt. Doch bereits nach Abschluss 
des Wintersemesters 2020/21 werden erste 
Ergebnisse in Form unter www.lichtkunst- 
in-frankfurt.de mit Objektbeschreibungen und 
Routenvorschlägen für einen Lightwalk vor-
liegen, mit dem sich die individuell „erlau-
fen“ lassen. Die finanzielle Basis ist dank ei-
ner Forderung der Hessischen Kulturstiftung 
gesichert. 

Omnipräsenz der Lichtkunst
Die Positionen des von den Studierenden er-
arbeiteten Lightwalks erstrecken sich über 
das ganze Stadtgebiet. Auch wenn rein an-
teilsmäßig die Schwerpunkte um das Messe-
gelände mit den Arbeiten und das innerstäd-
tische Zentrum liegen, werden doch auch das 
Universitätsklinikum in Niederrad, die Aus-
leuchtung der Friedberger Warte von Chris-
tian Uitz oder das Grüne-Soße-Denkmal von 
Olga Schulz in Frankfurt Oberrad neben inter
national renommierten Künstlern wie Leo 
Villa Real, Tobias Rehberger oder Bill Viola 
berücksichtigt. Gerade die aus dem Zentrum 
herausgerückten Positionen lassen nicht nur 
deutlich werden, wie omnipräsent Lichtkunst- 
werke sind, sondern auch, welche sozialpoli-
tische, psycho-physiologische und raumstruk-
turierende Wirkung sie haben. Die Vielfalt 
erschließt sich zugleich in einer chronologi-
schen Dimension. So knüpft etwa Thomas 
Emdes Beleuchtung des Kaiserdoms St. 
Bartholomäus an die spirituelle Dimension 
des mittelalterlichen Lichts an. Gleichzeitig 
zeigt Emde, dass die sakrale Dimension des 
Lichts auch für die zeitgenössische Architek-
tur relevant ist. So hat er seine für das Com-
merzbank-Hochhaus konzipierte Lichtarbeit 
so platziert, dass die auf den verschiedenen 
Etagen angeordneten Wintergärten bei Dun-
kelheit von Weitem sichtbar sind und so 
gleichsam das Gebäude diaphan erscheinen 
lassen. Gleichzeitig werden durch die beiden 
Lichtkunstwerke Emdes der mittelalterliche 
Dom und das moderne Hochhaus in Analo-

gie zueinander gesetzt, hat doch das weithin 
sichtbare Licht am Commerzbank-Hochhaus 
den Dom als Wahrzeichen und Wegmarke, 
die er noch bis zum Zweiten Weltkrieg war, 
ersetzt.

Raumübergreifend und zugleich verbin-
dend wirkte auch die Lichtinstallation „Light 
Shaft II“ von James Turrell, die auf zwei 
Standorte verteilt, am Gallileo Art Tower an 
der Gallusanlage einerseits und – damit kor-
respondierend – dem unweit gelegenen ehe-
maligen Gebäude der Dresdner Bank ande-
rerseits, sichtbar werden. Mit Turrell ist der 
wohl bekannteste Vertreter der Lichtkunst in 
Frankfurt gegenwärtig und umso erstaunli-
cher ist es, dass Turrells für Frankfurt geschaf-
fenes Werk nicht mehr in Erscheinung tritt, 
weil es – aus welchen Gründen auch immer 
– einfach ausgeschaltet ist. Was jedoch be-
deutet die Abwesenheit des Lichts für ein 
Kunstwerk, dessen Essenz im Licht besteht, 
weil es Licht als Material wie Ausdruck 
gleichermaßen einbinde. Ist das Werk, auch 
wenn nicht sichtbar, weiterhin existent? 

Andere Arbeiten wiederum, wie der 
Schriftzug MENSCH auf der Weißfrauen-
kirche im Bahnhofsviertel, führen zurück 
in die jüngere Geschichte Frankfurts. Mirek 
Macke hat für seine Arbeit an der Weiß-
frauen Diakoniekirche den Schriftzug des 
ehemaligen Kaufhaus Schneiders recycelt, 
wodurch bei manchem auch die Erinne-
rung an den Brandanschlag der RAF im 
April 1968 auf das Kaufhaus aufscheinen 
mag. Zieht man die „ideellen“ Ziele der RAF 
in Betracht, so lassen sich darüber wiede-
rum Parallelen zu Macke aufzeigen, der für 
seine Lichtskulptur nicht zufällig das heute 
von der Diakonie als Kulturzentrum und  

Obdachlosentreff genutzte Gebäude gewählt 
hat. 

Die wenigen Beispiele lassen nicht nur die 
Vielfalt der Lichtkunst ahnen, sondern weisen 
die Thematik ebenso als ein interdisziplinär 
relevantes Forschungs- und Lehrfeld aus, dass 
umfassende Ansätze der Auseinandersetzung 
bietet.

Relevanz für berufliche Praxis
Mit seiner klaren Zielsetzung ist das Licht-
kunst-Projekt zugleich ein Beispiel praxis
relevanter Lehre. Die studentischen Arbeiten 
fließen in eine Veröffentlichung ein, die das 
kulturelle Angebot der Stadt Frankfurt er-
weitert. Da die wenigsten Lichtkunstarbeiten 
in Frankfurt bislang kunsthistorisch erfasst 
sind, kommt ihre Einbindung in einen grö-
ßeren Zusammenhang wie dem Lightwalk 
einer Pionierarbeit gleich. Die Student*innen 
sind gefordert, sich mit den jeweiligen bauli-
chen Situationen und den Besitz- und Eigen-
tümerverhältnissen der Gebäude und Orte 
vertraut zu machen, an denen die Arbeiten 
lokalisiert sind. Darüber werden die beim 
kunstwissenschaftlichen Arbeiten schnell 
übersehenen, jedoch im kunstrelevanten 
Berufsfeld zentralen Faktoren bewusst. Die 
Studierenden haben oftmals Gelegenheit, 
mit den Künstlern wie auch mit den für die 
Lichtinstallationen Verantwortlichen zu spre-
chen, dabei Fragen von Copyright und Dar-
stellungsmodi vor dem Hintergrund der Ver-
öffentlichung zu klären. Sie treten somit in 
Dialog mit einem Erfahrungsraum, der für 
die spätere berufliche Praxis von eminenter 
Bedeutung sein wird, der im kunsthistori-
schen Seminar aber normalerweise nicht zur 
Sprache kommt. � Viola Hildebrand-Schat
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1 Thomas Emde, Lichtinstallation Kaiserdom  
St. Bartholomäus, 2010, © Thomas Emde

2 Barbara Trautmann, CROSSOVER, 2014, 
Lichtobjekt aus 101 handgefertigten Leucht-
stoffröhren in elf hintereinanderliegenden 
Ebenen, Breite 1170 cm, Höhe 2000 cm, Tiefe 300 cm 
Kongressgebäude Kap Europa, Messe Frankfurt 
© Barbara Trautmann, Foto: Wolfgang Günzel

3 Christian Herdeg, Synergie, 1997, 
Stahlkonstruktion mit Argonlichtröhren,  
O 14 m, Platz der Einheit 
© Christian Herdeg, Foto: A.N. Simmen

 
FAST »CORONA-FREIE« LESUNG
Die studentische Literaturzeitschrift 
Johnny geht mit ihrer Ende 2020 
erschienenen elften Ausgabe neue Wege. 

Die Release-Lesung stellte die jüngste Ausgabe 
zum Thema „Leerstellen“ nicht wie gewöhnlich in 
einer Autorenlesung mit Livemusik vor, sondern 
wagte das Experiment, diese Veranstaltung in den 
digitalen Raum zu verlagern. Für die Redaktion 
von Johnny war es eine Premiere, als sich am 
23. Januar die „virtuellen Türen“ ihrer ersten 
Online-Lesung öffneten. Etwas gewöhnungs
bedürftig war es für das Moderationsteam Tomas 
Schauermann und Susanne Herrmann, weder im 
selben Raum zu sitzen, noch dem Publikum in die 
Augen schauen zu können. Umso mehr überrasch-
te es, dass an einem Samstagabend in diesen 
ungewöhnlichen Zeiten rund 70 Personen gemein- 
sam auf der eigenen Couch Platz nahmen. Mit so 
einem Ansturm hatte keiner gerechnet. 

Der digitale Raum bot neue Möglichkeiten für 
die beteiligten Autor*innen und Künstler*innen, 
die Redaktion einmal persönlich kennenzulernen.  
Auf diesem Wege war es auch für Beteiligte der 
neusten Ausgabe möglich, aus den verschiedens-
ten Ecken Deutschlands, Österreichs oder auch 
der Schweiz dabei zu sein. 

Die vorgetragenen Texte erkundeten die 
Dimensionen der Leere, ob als „Lückenbüßer“ 
oder in Form eines „Smash Cut“, der so manches 
ungesagt ließ. Alte Bekannte aus vorherigen Aus- 
gaben kamen ebenso zu Wort wie auch Erstautor*
innen, was den „Johnnies“ ein großes Anliegen 
ist. Denn in den mittlerweile mehr als sechs Jahren 
seit der Gründung der Zeitschrift zum Jubiläum der 
Goethe-Universität im Jahre 2014 konnten weit 
über 300 Autor*innen Text- und Bildbeiträge ver- 
öffentlichen. Aus einem Seminar des Schreibzent-
rums der Goethe-Universität entstanden, hat sich 
die Kreativität der Redaktion schnell in neuen Aus- 
gaben verselbstständigt und weiterentwickelt.     

Am Abend der Online-Lesung war Kreativität 
im Vorfeld auch gefragt, als es darum ging, unter 
„normalen“ Umständen Selbstverständliches im 
virtuellen Raum nachzuempfinden. Wie kann man 
jemanden digital auf die Bühne bitten? Oder wie 
ist es möglich, ins Gespräch zu kommen, wenn 
das einzige reale Gegenüber ein Bildschirm ist? 
Technische Lösungen wie ein virtueller „Check-in 
für Lesende“ oder eine virtuelle „Terrasse“ 
konnten das Fehlende mit den vorhandenen 
Möglichkeiten aufgreifen. Livemusik wandelte 
sich kurzerhand in live eingespielte Videos mit 
Songs der Jazzsängerin Sabika Henke und dem 
Singer-Songwriter Carlos Jerez.

Das Thema „Leerstellen“ suggerierte einen 
Bezug zur Aktualität. Inhaltlich fand sich jedoch 
genau das in der neuen Ausgabe nicht wieder – 
die alles beherrschende Pandemie mit ihren 
erschwerenden Folgen. Mit dieser speziellen 
Situation musste sich auch die Redaktionsarbeit 
arrangieren. Die Festlegung dieses Themas lag 
bereits vor dem Beginn der Pandemie. Eine „fast 
Corona-freie“ Lesung stieß beim digitalen 
Publikum auf positive Resonanz.  
Susanne Herrmann, Redaktion Johnny

Kontakt und Newsletter-Anmeldung:  
literaturzeitschrift.johnny@gmail.com 

Lichtkunst 
in Frankfurt
Ein Nightwalk als Projekt 
praxisrelevanter Lehre
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